
Rogelıo (Jaycid Mateo SJ
Igonatıus VO Loyola Mystik und Dramatık

7ur geistigen Gestalt der Geistlichen Übungen

er bekannte tranzösısche Literaturwissenschaftler Roland Barthes hat tolgen-
des herausgestellt: „Die Jesuiten haben, W1€ INa  e weılß, viel C AU beigetragen, die
Vorstellung bılden, dıe WITFr heute VO der Literatur haben Als Erben un!:
Verbreiter der lateinischen Rhetorik, deren Monopol S1€e SOZUSagsCH 1m alten KUu-
LODA hatten, hinterließen S1€ dem bürgerlichen Frankreich die Vorstellung VO

der Schreibweise Dieses Ansehen der Lıteratur jedoch, das die Jesuıiten
mıtgeformt haben, wırd VO diesen dem Buch ıhres Gründers aum H=
den Der Autbau der FExerzitien wird als ‚verwirrend‘, ‚merkwürdıig‘ un! ‚selt-
sSam bezeichnet. SO schreıibt eın Jesuiıtenpater: ‚Alles 1St darın schwerftällig, lıtera-
risch AT  <« ] Roland Barthes hat be1 aller Fehldeutung seıner Exerzıtieninterpre-
tatıon mıt der Hervorhebung dieses Mifßverhältnisses 7zwıischen den Leistungen
der Gesellschaft Jesu und iıhrem Gründer eın Grundproblem der Ignatiusdeu-
tung angesprochen, dem C5 nachzugehen sıch lohnt

Barthes hat W1€ eın anderer VOL allem eingesehen, da{ß der eigenartıgen TEext-
gestalt der ignatiıanıschen Exerzıitien Besonderes zukommt, das auch in
modernen Literaturtheorien bedeutsam 1St „Unsere Lesegewohnheıiten, UNSETC

Auffassung VO Laıteratur haben ZUr Folge, da{fß jeder Text unNns heute eintach 1Ur

als die Kommunikation eines Autors und e1ınes Lesers erscheınt. DDieses
Schema, das für Jjedes Buch 7zweıtelhatt 1St (denn WIr können nıemals detinıtiv
aufzeıgen, WCI der Autor 1St un WCT der LKeser); 1St für dıe Fxerzıitien Sanz D
wılß talsch. Denn WCNN eın Text durch die Einheit seliner Mıtteilung detiniert
wırd, lesen WIr 1er nıcht einen, sondern jer Texte “2 Der Text 1ST das
Exerzitienbuch selbst. Der 7weıte 1sSt der, den der Exerzıtiengeber den Fxerz1-
tanten richtet, nämlıch die SOgeNANNLCN ‚Puüncta . Dann tolgt die eigentliche
UÜbung VO seıten des Exerzıtanten ach den Anweısungen des Eersten und Z7WEI1-
ten Textes. Das erg1bt eıinen dritten Text, dessen Kennzeichen nıcht das Schrei-
ben, sondern das Tun ausmacht. Dieser gelane Text implızıert 1aber eiıne Gebets-
sıtuatıon, die eıne Umsetzung in das Leben fordert, W 4S den vierten „anagOg1-
schen ME bıldet. Daraus tolgt ur Barthes: „Der multıple Text der FExerzıitien
ISt: W1€ 88  $ sıeht, eıne Struktur, eıne einsichtige Form zunächst einmal eine
Struktur des Sınnes, enn CS Alst sıch ın ıhr Jjene Verschiedenheıt un: ‚Durch-
sıcht der Sprachen tinden, die das Verhältnis gekennzeichnet hat, das das theolo-
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gische Denken des Miıttelalters 7zwıschen (sott un: der Kreatur autstellte und das
1194  > iın der Theorie VO den 1er Sınnen der Heılıgen Schrift tindet.“*

Die Geistlichen Ubungen sınd 1m hohen Ma{ß Oorm und diesem Aspekt
hat Barthes recht, WCECNN ine Textbetrachtung versucht, die durchgehende
Strukturen herausgreift. Ignatıus hat be] aller Betonung der freıen Gestaltung aut
bestimmte Formbindungen Wert gelegt. Das Ergebnis: eiıne Je ach Exerzıitanten
MCUu gestaltende, aber zugleich klar umrıssene Handlung. Für eiıne sachgerech-

Exerzıtieninterpretation 1St daher auft die Herausarbeitung der orm orößtes
Gewicht legen. Strukturen, Formen, Sprachfiguren sınd nıcht neutrale oder
auswechselbare Gefäfße, die J ach Bedart ErSeTzZT werden können. Die bıbli-
schen Vertasser wählten nıcht zufallıg bestimmte lıiterarısche Gattungen, ıhre
Gotteserfahrung tür andere Menschen relevant machen. Platon schrieh Dialo-
SC, Augustinus Bekenntnisse, Dante ıne „Komödie“. not: durch das Ertassen
der OoOrm erschließen sıch entscheidende Sachaspekte, die unerkannt blie-
ben Es ware aber verfehlt, un das 1St die oroße Schwäche der FExerzitiendeu-
tung VO Barthes, bei der Untersuchung der Strukturen LLUTLT Formalen
bleiben. Form un Sache stehen 7zueinander iın eıner ursprünglıchen Beziehung.
Die Zuordnung VO Gestalt un Gehalt 1sSt jedenftalls iın bezug auf die Exerzıitien

VOT Augen halten.

Humanıstische Bıldung
Sowohl be] Barthes W1€ auch be] den meıisten Ignatıusınterpreten bekommt

1194  = den Eindruck, als se1 das ignatianısche Gesamtwerk (die Fxerzitien in eNrster

Linıie) 1U  a Folge eines besonderen Naturtalents der eıner übernatürlichen
stiıschen Inspıiration. Man stellt sıch selten die rage; die be] der ntersu-
chung jeder Persönlichkeit als Voraussetzung oilt, ob un inwıeweılt der lange
un vielfältige Bildungsweg mMı1t seliner abwechslungsreichen Lebenserfahrung
eine Wırkung auf die Gestaltung seliner Spiritualität ausgeübt hat Das Nıchtbe-
rücksichtigen der Kulturwelt des Vertassers macht aber iıne sachliche Deutung
des VO ıhm (semeılnten schwer möglıch un Alßt Tur un: 'Tor für jede beliebige
Interpretation und Spekulatiıon otffen Darın lıegt nıcht zuletzt eın Grundpro-
blem der Ignatıus- un Exerzitienbibliographie, deren Umfang unüberschaubar
ist; ıhre Methodik 1aber verwirrend. Es tehlt prazısen geistesgeschichtlichen
Analysen. Bıographisch bleiben die dreißig Jahre VOI: der Bekehrung, fast die
Hältfte des Lebens des Ignatıus, weıterhin aum ertorscht*.

Set7zt INan 93808 be] den Jungen Jahren d} stellt I1a  b fest, da{fß die Kulturwelt
der Renaıissance un: des Humanısmus VO Anfang eine bestimmende Rolle
1mM Werden seıner Persönlichkeit gespielt hat Er soll bereıts als ınd Hause iın
die lateinıische Grammatık eingeführt worden se1ın, da zunächst für den Kleri1-
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kerstand vorgesehen W Aar. Nach seliner Übersiedlung ach Kastılien (um bıs
seinem sechsundzwanzıgsten Lebensjahr erlehte be] der Famılie des

Grofßschatzmeisters des Königreıichs Kastilien, Juan Veläquez de Cuellar, die
mıiıttelbare Niähe des humanıistisch ausgerichteten kastıilischen ofs er Junge
Ignatıus erlernte dieser elit nıcht 1Ur die riıtterlichen Waftenübungen, SOMN-

ern auch die hötischen Gepflogenheiten un die Formen Jjener Gesellschafts-
schicht, in der (STI: Karrıere hätte machen sollen. Der kastıilische Königshof Wr

dem Herrschaftspaar Isabella un Ferdinand se1mt den etzten Jahrzehnten
des Jahrhunderts eine hohe humanıstische Kulturstätte, in der neben den la-
teinıschen Klassıkern und der geistlichen Laiteratur Troubadourlyrik, Mınnesang
und Rıtterromane ine ausgedehnte Verbreitung tanden. Die übliche OoOrm der
Darbietung lıterarıscher Texte W ar das Rezitieren und Vorsingen, aber auch die
Inszenierung. Rıtter und Mınnesänger dienten ıhren Damen dadurch, da{fß S1Ee
Lieder und Verse ıhrem Geftallen und uhm verfafßten. Dabej tauchte ımmer
wıeder der Grundgedanke des römischen Dichters vıd auf, da{fß Liebe eın
Dienst 1St Mann un: TAal stehen 1er einander nıcht als Partner gegenüber, SON-

dern die Tau erscheint als Herrın un der Mann als Dıiener, der ıhr autblickt.
Eın Rıtter, der sıch dem Minnedienst verschrieben hatte, mußte VO Turnıier
Turnıier zıehen, sıch 1m Dienst seliner Dame bewähren.

Wıe prägend diese höfisch-ritterliche Welt für den Jungen Ignatıus Wal, 1St in
seinen autobiographischen Zeugnissen teststellbar, als auf dem Krankenlager
ach der Verwundung VO Pamplona (1521) ber se1lne Zukunft nachdachte: ET
stellte sıch VOT, W as im Dienst eıner Dame tun habe, W1€ 61 anstellen
könne, ıhren Autenthaltsort gelangen, W 3AaS für schöne Verse und wel-
che Worte ıhr werde. C Für diese Verse galt ein tester Kanon VO  e

Prädikaten un Werten, die rhetorischen Regeln tolgten. Demnach hatte sıch
in metrische und rhythmische Kompositionsformen eingeübt®. In seınen Jungen
Jahren soll terner eın Gedicht Zu heiligen DPetrus vertaflßt haben

Seine höfische Biıldung hängt nıcht zuletzt mıt dem Schreib- und Verwaltungs-
x @ Als der Junge Baske beim Grofschatzmeister diente, hat

VOT allem die „Escribanıa Mayor“” kennengelernt, die Großkanzlei;, der die Erle-
digung des Schrifttverkehrs 1im Rechts- un Verwaltungswesen der Krone un:
der Stäiädte oblag. Inıgzo bezeichnete sıch selbst als eınen „sehr Schreıiber“,
un die Art un Weıse, W1€ gleich ach seıiner Genesung seıne ersten ge1stlı-
chen Erfahrungen aufzeıichnete, W ar typısch für Menschen, die mıt der Anterti-
Sung VO Urkunden tun hatten Demgemäfßs hatte sıch in die Ars dictandı,
die Kunst des Verfassens VO Brieten un Urkunden, eingeübt. Dıie Beherr-
schung dieser Kunst beweist dıe umfassende Korrespondenz (an die 7000 Briefte,
VOT allem ach seiner Wahl ZU Ordensgeneral).

Der Kontakt mıt der Renaılssance und dem Humanısmus vertiefte sıch WwWesentL-

lıch, als Ignatıus ach seiner Entscheidung, das Leben 1m Sınn der Nachfolge
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Jesu Ne  C gestalten, 1m Alter VO 32 Jahren eın philosophisch-theologisches
Studium begann, das muıt den humanıstischen Fächern als Vorbereitung anfıng ®.
]Das humanıstische Bıldungsprogramm (Studıia humanıtatıs) umta{ßte als ErKrStTESs

die lateinısche Grammatık, die als Tur jeder Wissenschaft galt und die Jgna-
t1US iın Parıs wiederholte. „Der Grund WAal, weıl INa  - ıh in den Studien miıt sol-
cher FEiıle (ın Barcelona) hatte weıtergehen lassen, da{ß sıch sehr ohne Funda-
MmMentL tand.“ Unter Grammatık verstand HB damals nıcht eintach 1U Morpho-
logıe un: Syntax, sondern vielmehr das,; W 4S Ian heute Lıiteratur JAl S1e
tafte T1 Teıle die Kenntnıis der richtigen Ausdrucksweise, die Erklärung der
Dichter (Horaz, Vırgıl) un: der anderen Autoren (Cicero, Quintilian) un: die
Schreibweise. Auft dıe Grammatık folgte die Rhetorik, die Z Zzentralen Fach
erklärt wurde: damıt erhielt sS1e zugleich eıne dominierende Stellung iınnerhal
des herkömmlichen Fächerkanons der sieben Freıen Kunste. Die rhetorischen
UÜbungen wurden durch das Rezitieren un Aufführen VO Texten der Klassıker,
ınsbesondere Terenz un: dSeneca, bereichert.

Wer die Studıia Humanıtatiıs hınter sıch hatte, verfügte ber eıne umftassende
klassısche Bıldung, die darauf abzıelte, den Menschen nıcht sehr ın Hinblick
auf das „ew1ge€ Leben“ vorzubereıten, W1€ das Miıttelalter überwiegend dachte,
sondern ıh: ErSt ZU Menschen machen, ZANT: vollendeten Gesittung, ZUiT:

„humanıtas“ erziehen. „Und diese erreıicht w nıcht dadurch, da{ß 8803  e sıch
mehr der wenıger umtangreiche Kenntnisse aneıgnet, sondern dadurch, da{ß
88353  > sıch eın klares Bewulitsein seiner selbst und seliner eigenen Freiheit erwirbt
un: seiınen Platz als Mensch Menschen findet. Wahre Lehrmeıster, schreıibt
Petrarca, sınd die, die uns keine Definıition geben, die uns nıcht belehren der
‚nıcht 1Ur belehren ber das, W as Laster IS der Tugend, ındem S1e mMI1t diesem
der jenem Begriff unablässıg in den Ohren lıegen, sondern in der Brust eines JE

entzünden!‘.  < « 10 Die Humanıstenden Liebe un Sehnsucht ach dem (suten..
(neben Petrarca Salutatı, Valla; Nebr1ja, Erasmus, Bude, Vıves) oriffen dabe] auf
das Bildungsideal der Antike, besonders auf Cicero zurück, herauszustellen,
da{fß das Wıssen un: die Studı1a lıtterarum den Menschen nıcht indoktrinıeren,
sondern ıhm seliner Selbstverwirklichung verhelfen sollen.

Da Ignatıus die neuzeıtliche Anthropozentrik des Humanısmus iın seıne Spl1-
ritualıtät aufnahm, 1St 1im Prinzıp un: Fundament der FExerzıitien tormulıert,
WE Ort be] aller Betonung der Ausrichtung des Menschen auf (sott hın
gleich ZESAYT wırd „Die anderen Dınge auft der Oberftläche der Erde sınd ZU

Menschen hın geschaffen.“ Somıit erhält der Mensch die Mıttelstellung 7zwiıischen
Gott un Welt der W1€ CS In der Meditation ZUT Erlangung der Liebe
Schlufß der Exerzıitien heifßt „Betrachten, W 1e€ (Sott 1n den Geschöpten wohnt, ın
den Elementen, ındem ıhnen Daseın o1bt, in den Pflanzen, ındem CT ıhnen das
Leben schenkt, ın den Tıeren, ındem ıhnen siınnenhafte Wahrnehmung o1bt, in
den Menschen, ındem ıhnen geistige Einsıcht verleiht: un auch ın mır: W1e€

348



Lgnatıns Vn Loyola Mystik und Dramatık

f mır Daseın o1bt, mich belebt, MI1ır Sınne erweckt un!: geistige Einsıiıcht Ver-

leiht.“ Im Menschen als Individuum 1St also die Welt iın einz1ıgartıger N:
och einmal verwirklicht: vereinıgt in seiner Natur alle aturen des Uni-

VErTSUMS. Er 1St eine Synthese des Kosmos. SOomıit hat Ignatıus den Mikrokosmos-
gedanken, der 1im Menschenbild der Renaılissance un!: des Humanısmus eıne CU«C

Aktualıtät SCWANN, aufgegriffen un für seine Spirıtualıität relevant gemacht.

Die Exerzıitien un die Rhetorik

In seinem Roman „Pantagruel“ beschreibt der französische Humanıst Tan-
CO1S Rabelais (1494—1553) den Gegensatz zwiıischen der scholastischen Erzie-
hungsweıse un dem Bildungsideal der Humanısten. Der Briet des alten
Gargantua seinen Sohn Pantagruel 1St eın beredtes Zeugni1s für die geistige
Auseinandersetzung, die Ignatıus während seiner Parıser Studienzeit (1528—1535)
erfahren hat In diesem Brieft erinnert sıch der Vater, W1€ CT der Sorbonne dıe
pedantıschen and- un Woöorterbücher „Doctrinale“ und „Graecısmus“ hat AaUS-

wendig lernen mussen. Der mechanıschen Gelehrsamkeit der Scholastik stellt
enthusıastıiısch die der Humanısten „ Jetzt sınd alle Dıiszıplinen zurück-
erobert, die Sprachen iın ıhre Bedeutung wıeder eingesetzt. Die Welt 1St
voll VO gebildeten Menschen, gelehrtesten Lehrern, weıträumıgen Bibliothe-
ken  < Wenn Ignatıus in den datzungen der Gesellschaft Jesu neben den uma-
nıstischen Fächern die Logık un: neben der posıtıven auch die scholastische
Theologie vorsıeht l zeıgt CT eıne Oftenheit ach allen Seıten, die nıcht SCIA-
de der Grundton jener Epoche Wa  —$

Bemerkenswert 1STt die ausdrückliche Erwähnung der Rhetorik den hu-
manıstischen Fächern un die Empfehlung VO Redeübungen !, siıcher iın der
Überzeugung, da{fß® rhetorische Sprachkunst für die apostolischen Ziele des (Or-
ens eın vorzügliches Miıttel darstellte. Man mMu sıch daran erınnern, da{ß die
Rhetorik damals ein zentrales Fach WAar, dem eLIWwa die Bedeutung der Logik 1mM
modernen Wiıssenschaftsbegriff zukam. [)as Rhetorische oilt heute weıtgehend,
WCNN auch iınzwischen VO  w eıner Neuentdeckung gesprochen werden mufß, als
schöngeistig-ästhetisches Sprechen, als etztlich 1Ur Formales, das INan oleichsam
abzulösen hat, WCNN I1a  w Z „Eigentlichen“ vordringen ll Für die Renaı1s-

1aber umta{lte die Rhetorik neben der Logik auch Wıssensbereiche, die heu-
mehr 1ın die Kommunikationswissenschaft allen, also eCm ult der Form

der orm wiıllen, sondern die Redekunst, die eınen Gegenstand adäquat un
überzeugend darzustellen VErma$g. 7Zu diesem Verständnıis der Rhetorik haben
neben der grundlegenden Abhandlung des Arıstoteles die Schritften „De Oratore“
VO Cicero und „Institutio Oratorıa“ VO Quintilian wesentlich beigetragen L

Jgenatıus W dl sıcher der Meınung, da{fß in der klassıschen Deftfinition des Rhe-
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LOTrS als NT bonus dicendiı perıtus” das „bonus“ zunächst ın bezug auf die Red-
ichkeit un: Glaubwürdigkeit des Redners verstehen ISt, aber auch auf die Art
und Weıse, W1€ seine Gedanken vermiıtteln soll Es drängt sıch die rage auf,
ob und inwıewelt sıch Ignatıus selbst der Rhetorik bedient hat Da mMI1t eiınem
pastoralen Interesse studierte )>, hat sıcher iın diesem zentralen Fach wesentli-
che nregungen rAÄBER methodischen Gestalung seıner persönlichen relig1ösen Er-

fahrung erhalten. Dabe geht CS zunächst die grundsätzliche rage, W 1e€e beım
Gefüge des Vortrags Redeinhalt un -torm 1in Einklang gebracht werden können,
damıt dıe vermittelnde Botschaft ankommen annn

Die lange Zeıt der Schriftwerdung VO den ersten Aufzeichnungen seıner
lıg1ösen Erfahrungen ın Loyola un: anresa (1521—1522) bıs ZUT Veröffentli-
chung ın Rom (1548) sınd 6S ELWa fünfundzwanzıg Jahre spricht dafür, da in
den Fxerzıitien eın der Selbst- un Fremderfahrung bewährtes un ohl-
durchdachtes Gefüge FA Ausdruck kommt. Ignatıus selbst hat sıch AB Wer-

degang sel1nes Werks geäußert, als Goncalves da ()amara ıhn danach fragte: e
habe die Geistlichen Übungen nıcht iın eınem Zug nıiedergeschrieben, sondern
zunächst 1Ur einıge€ Punkte, die ın seinem nNnneren beobachtete un die
nutzbringend tand Er habe geglaubt, S1€e könnten auch für andere Menschen VO

Nutzen se1ın, un daher habe sS1e Papıer gebracht.
Betrachtet INa  e zunächst den Redezweck, den die Fxerzıitien verfolgen,

wollen S1Ee als Hauptzıiel weder einen Sachverhalt erklären och eın Ereignis
schildern, sondern SL: Handlung AaNTCSCH; S1e tragen die Überschriüft: „Geistliıche
UÜbungen, ber sıch selbst sıegen un seın Leben ordnen“ 22) L

Fragen WIr ach der Verarbeitung des Stolifs, annn MUu INa in erster Lıinıe test-
stellen, obhb in den Exerzıitien die se1lt der Antıke bestehende Gliederung der ede
iın „exordıum“, „proposıt10”, „argumentatıo“ un: „conclusıo“ tinden 1St
IDem Anftang der ede (exordıum oder prooem1uUm) entspricht die ben erwähn-

Überschrift, der Miıtteilung des Redezıiels (proposıt10) das „Prinzıp und Rün=
dament“ (EB 235 der Durchführung der ede (argumentatı1o) die „vıer Wochen“
der Fxerzıtien 45—229) und dem Schlußteil (conclusıo oder peroratıo) die
Meditation ZUT Erlangung der Liebe (EB 230) Demnach sınd die Exerzıitien
grundsätzlich ach der klassıschen Einteilung der ede gestaltet. Der Mıtte bzw
den „vıer Wochen“ 1ST der eigentliche Stoff gewidmet. Es 1St der ausschlaggeben-
de Teıl, der durch das Exordium un die Proposıitio vorbereıtet un durch die
Conclusıo A Ausklang b7zw ZUTFC Tat gebracht wırd

Die Exerzıitien als sZzenisch-dramatische Handlung

Wenn die ede sıch LLUTLE den Verstand richten würde, ann ware das Rheto-
rischste eıne mathematische Beweisführung; da aber der Rhetor ganzheitlich den
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Menschen ansprechen möchte (docere, delectare, movere), mu{l seline Ideen
und Begriffe MmMiı1t Bıldern, Vergleichen, Handlungen, Wiıederholungen ausdrük-
ken Dessen 1St sıch Ignatıus bewußt, WCECNN immer wiıieder die Meditation
durch die „Anwendung der Sınne“ (EB 121—125) un mıt Wiıederholungsübun-
SCH gestalten Alt Die Rhetorisierung eıner Idee der eiıner Botschaft besagt
gleich ıhre plastische Darstellung, ıhre Versinnlichung, die eıne aufsteigende Ska-
1a VO einfachen Bıld bıs ZUT Inszenıerung kennt. Die Inszenierung 1STt 1aber das
Hauptmedium, das Ignatıus benützt für die „argumentatıo“ ıIn den „vıer Wo-
chen  < der Eeerzitien. So bringt fast bei jeder UÜbung als Hınführung eıne In-
szenı1erungsanweılsung: „Gestaltung des Raums“, nämlıch ‚mıt der Sıcht der
Vorstellungskraft sehen, erwagen”, 7A08 Beispiel bei der Betrachtung ber
die Geburt Jesu AUHSCGIC Herrın sehen un: Josef und die Magd und das ınd Je-
Sus, nachdem CS geboren ist: ıch mache mich dabe;j einem kleinen un:
unwürdıgen Knechtlein, indem iıch S1€e anschaue, S1e betrachte un: ıhnen in iıhren
Nöten diene WI1€e WCNN ıch gegenwärtıg ware“ 114) Di1e Funktion des
Raums besteht nıcht L1UT darın, da durch ıh eın Aktionsrahmen tür die Fıguren
erstellt wiırd, sondern da die Fıguren un Fıgurengruppen miıteinander iın
dialogische Relation

Gewiß kennt die Geschichte der Meditation und des Betens solche Inszenıe-
rungsformen bereits VOT Ignatıus, und (SI: hat sıcher diese Art der Betrachtung AaUsS$s
den geistliıchen Schriften ockannt, eLtwa 1ın der VO ıhm intens1ıv gelesenen
Nata Christıi“ des Ludolft VO Sachsen: „Wenn du A4aUsS den Betrachtungen
Frucht schöpten möchtest, sollst du mıt der SaNZCH Hıngabe deines erzens auf-
merksam, ZUuU Verkosten bereit dich dem, W 9AS durch den Herrn Jesus gC-
Sagt_ der wurde und W a4s darüber erzählt wırd, zuwenden, als warst du
gegenwärtıg, als würdest du mıt eigenen Ohren hören un: mıt deinen Augen
sehen.“ Ignatıus hat diese auf die Kıirchenväter zurückgehende Meditationsme-
thode aufgenommen un: mıiıt Elementen für selne eıt ausgebaut, un
ZW ar > da{ß alle diese Inszenıerungselemente eın (3anzes darstellen,
das durch eıne intensıve Konzentratıiıon auf eın Ziel hın gekennzeichnet 1St, das
heißt eiınen übergreifenden Handlungszusammenhang, dem die Grundstruktur
des Dramas zugrunde lıegt

Zur rhetorischen Ausbildung gehörte neben den Deklamationsübungen und
der Inszenıerung VO tücken der Klassıker die Eınführung ın die „Poetik“ des
Arıstoteles, VO der bereits 1508 eıne Edition des Orıiginaltextes vorlag. In selıner
Dramentheorie als „Nachahmung eıner Handlung“ betont Arıstoteles, dafß diese
nıcht die kurzfristige Aktıion eıner Person, sondern eıne zusammenhängende
Handlungsfolge mıt Reinigungsgeschehen (Katharsıs) darstellt, der eine, meI1st
mehrere Personen beteiligt sınd AI Drama VO oriechischen erb Adrao“ (GC1Ch
LuUEe “  etwas „ICH tühre durch“), 1St also nıcht eintach eıne Lıteraturform,
sondern eın Tun, eın Handeln. W as das Drama ZU [Irama macht, 1STt gerade das
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Element, das Jjenseı1ts des 'Textes lıegt und als Aktıon ZU Ausdruck kommt. Die
Lyrık spricht einen Zustand aus, eın Roman erzählt eıne Geschichte, das IIrama
tuhrt eınen Vorgang als Gegenwart auf Seine Textgestalt 1St nıcht tür die Lektü-

gedacht, sondern werden. Eın nıcht gespielter, nıcht vollzogener
dramatıscher Text 1ST unvollständig

FEın solches „drao  D  9 das Jjenseıts des Textes hıegt un NUur 1m ITun vollständig
Z Ausdruck kommen kann, sind die ignatiıanıschen Exerzıtıien: „Unter diesem
Namen Geistliche Ubungen“, heifßt CS ın der erstien Anmerkung, AISt jede Weiıse

verstehen, das Gewı1issen erforschen, sıch besinnen, betrachten...
Denn WwW1€ das Umhergehen, Wandern und Lauftfen leibliche Übungen sind, DEr
uUSOo INan geistliche Übungen jede Weıse, die Seele darauf vorzubereıten
und einzustellen“ (EB In den richtig gemachten ignatianischen Fxerzıitien
vollzieht der Exerzıitant eın bewegtes Geschehen, nämlich seın eigenes Leben iın

bezug auf die Nachfolge Jesu, wobel VOTL die Lebensentscheidung („Wahl®) A
stellt wird, ach welcher Lebensweise GT die Nachfolge Jesu konkret gestalten
gedenkt.

Die zentrale Bedeutung der Wahl hat arl Rahner Z geführt, iın diesem
Vorgang das „Wesen der FExerzıitien“ sehen: „Dıie Exerzıitien sınd eın theolo-
gisches dSystem. Theologisch betrachtet sınd S1e nıchts anderes als eıne Wahl, die
Wahl der Mıttel un: des konkreten eges, W4I@ das Christentum in uns lebendige
Wirklichkeit werde. Darauf alleın kommt CS Ignatıus Da der Mensch sıch
VOIL den ıh rufenden Herrn des ‚Reıiches Chrıistı un der ‚ZWeI Banner‘ stelle
un: Irage: Was soll ıch tun ” Was willst du in der Souveränıtät deines Wıiıllens VO

mır?“ 20 Rahner signalısıert 1er eine, W1€E GT1 auch SagL, „existenzielle Entschei-
dung  “  ’ die das Dramatische 1ın sıch bırgt Das hat Barthes VO Literarıschen
her ausdrücklich ftormuhiert: „Wegen dieser 7WeE] (im eigentlichen Sınne struktu-

21rellen) Ungewißheıiten 1St der multiple Text der Exerzıitien dramatisch.
Tatsächlich stellt die Grundgestalt der FExerzıitien eınen Handlungsablauf ar,

der Hauptmerkmale des Konflikt- und Entscheidungsdramas aufweiıst. Die dra-
matıische Aktıon beruht auf der Kaollision entgegenges ErIzZier Kräfte un Wiıillens-
riıchtungen, eiınmal durch den Kampf 7zweler Parteıen die Macht der dıe
Liebe eıner dritten Person, HE: anderen durch den Wıderstreıt 7zweıer verschıe-
dener Forderungen moralischer oder relıg1öser Natur *. Vor eıne relig1öse BOr-

derung stellen die Fxerzıitien m der Tat. W1€ CS ın der schon zıtlerten erstien A

merkung auch heißt „Genauso INan geistliche Übungen jede Weıse, die
Seele darauf vorzubereıten un einzustellen, alle ungeordneten Anhänglichkeiten
VO sıch entternen und, nachdem S1Ee entternt sind, den yöttlichen Wıllen in
der Einstellung des eiıgenen Lebens TAN eıl der Seele suchen un fın-
den

Diese Forderungssıituation vollzieht sıch ın eıner steigenden un: fallenden
Handlungsfolge, da{fß die dramatische Aktıon eıne pyramidenähnliche Struk-
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tur aufweist: Eıinleitung, Steigerung, Höhepunkt, Auflösung. Der Eınleitung
entspricht das „Prinzip und Fundament“, der Steigerung die zCKHStE Woche“, dem
Höhepunkt die „zweıte Woche“ und der Auflösung der Wahlakt. Damıt 1St 1aber
NUr der eıl der Handlung vollzogen, den sıch eiıne 7zwelilte Steigerung
anschliefßt mıiıt der „dritten Woche“. Wer sıch für den „Ruf des ewıgen Herrn al-
ler Dınge“ entschieden hat, wird 1U angeleıtet, Heilsdrama Jesu teilzuneh-
INCN, dessen Höhepunkt se1n Tod und seıne Auferstehung darstellt. In der „vIler-
ten Woche“ findet die ZESAMTE Handlung mıt den Meditationen ber die (Oster-
freude ıhre Läsung, die mıiıt der Hımmeltahrt Christi Ende geht. Der
Proze( wırd Schlufß ın der Meditation „ Zur Erlangung der Liebe“ als Epilog
zusammengefafst un vertieft, dafß beim Exerzıitanten WI1€ VO  a selbst das Gebet
entsteht: „Nehmt, Herr, un empfangt meıne Freiheıit, meın Gedächtnis,
meınen Verstand un meınen Wıllen“ (EB 234) Insgesamt entspricht die and-
lungsentwicklung ın den Exerzitien der Struktur eiıner Dualogıe, eiınes —
mengehörıgen Doppeldramas, un ZWaTr insotern die exıistentielle Grundproble-
matık des Exerzıiıtanten VO Heilsdrama Jesu her ıhre Antwort findet.

Weıterhin erinnert die Bautform der Exerzitien ın „Wochen“ un „Übungen“
die Eıinteilung des Dramas 1ın kte und Szenen. Wenn Drama Handlung

durch Sprache 1im Dialog ISt, wiırd diese dialogische Grundkonzeption ın den
Exerzıitien voll bestätigt, in denen der Exerzıiıtant in jeder UÜbung mehrere W1€e-
gespräche (Kolloquien) mıt den „Personen“ hält, die ın der Meditation ersche1-
NCN (Christus, Marıa, die Engel; dıe Hırten). Nıcht zuletzt entspricht das Z
sammenwirken VON Exerzıitienverfasser, Exerzitienmeister und Exerzıtanten der
Arbeıitsteilung eıner Aufführung zwıschen Verfasser, Regıisseur und Darstellern.
Die CNSC Verflechtung VO  w Wort un Handlung bringt mıt sıch, da jede Selite
be] aller Selbständigkeit MmMI1t der anderen zusammenhängt. Der Darsteller 1St der
eigentlıche Träger der Aufführung; verkörpert und interpretiert den Text des
Autors un: dart seiıne Raolle treı gestalten, aber nıcht wıllkürlich. So braucht
die Anweısungen eines Leıters, der zwıschen Text un Aufführung vermuttelt.
Die Grundweise dieses Zusammenwirkens annn ın den Exerzıitien VO jedem be-
stätıgt werden, der S1e gemacht hat

ber 1st in den Exerzıtien der Zuschauer? hne Publikum o1bt CS keine
Darbietung. IS ın der Aufführung zeıgt sıch die Qualität des Werks, ob das
Publikum CS als Wiedergabe der Realıität annımmt der ablehnt. Zum anderen
wırd der Zuschauer genötıgt, mıtzuerleben, W 4as der Darsteller vortührt. Es gC-
schieht Jjer auch eine ZEWISSE Identitikation zwıschen Fiıgur und Zuschauer, 1aber
eben 1U  an eiıne ZEWI1SSE, die oft sehr intens1ıv werden kann, aber nN1ıe vollstän-
dıg Diese unauthebbare Dıfferenz, die das Drama letztlich bei aller Wıedergabe
menschlicher Realität ZU Spıel macht, wırd in den Exerzıitien aufgehoben, 1N-
dem der Träger der Aufführung zugleich der Zuschauer iSt. Der Exerzıtant 1St
nıcht eingeladen, eine och großartige Raolle spielen, sondern „sıch selbst
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besiegen und seın Leben ordnen“. SO wohnt seinem eigenen ADrama:,
seiner Lebensgeschichte iın bezug autf die Nachfolge Jesu bei Die Fiktion, die
7zwıischen der Problematik der dramatischen Handlung und der onkreten -
benssituation des Zuschauers immer bleıbt, wırd ın den Fxerzıitien 1im Ernst des
Lebens aufgelöst, un: ZW ar besonders deswegen, weıl ıhnen letztlich das person-
liche ADrFama” des Autors selbst zugrunde lıegt Dadurch sınd S$1e be] aller kunst-
vollen Komposıtıion hne die Lebensproblematik un dıe relıg1öse Erfahrung ıh-
LCS Urhebers nıcht möglıch.

Ignatıus als Dramatiker un: das Jesuitentheater

Der Autor eınes [Iramas benötigt neben einem außergewöhnlıchen FEinfüh-
lungsvermögen in die Undurchdringlichkeıit menschlicher Sıtuationen ein techni-
sches Können. Da{ß Ignatıus durch seıne höfische Erziehung un: seine humanı-
stische Ausbildung miıindestens grundlegende Kenntnisse ber rhetorische un
dramatische Stücke besafß, 1St nıcht bestreiten. ber CS mu{flte ıhm irgendwıe
diese Art der Kommunikation gelegen se1ın. Wır finden ın seiner Lebensgeschich-

ıne mehr als Anekdote erzählte Begebenheiıt, die deutlich ze1ıgt, da{fß CR die
s7zenıische Darstellungstorm liehte un beherrschte. Es handelt sıch den bas-
kıschen Tanz, den in Parıs VOTL eiınem betrübten Kranken vorführte, ıh
erheıitern. Davon 1St beinahe iın jeder biographischen Darstellung des Heılıgen
die ede Es wırd aber nıcht wahrgenommen, da{fß eın baskıscher Tanz VO (Ge2:
stik un: Mıimik begleitet 1st 2 Fın solches wortloses Spıel, die Pantomiıme, A
hört uralten Formen der s7zenıischen Darstellung. Die zroße Miıtteilungsfähig-
keıt, die Ignatıus sowohl 1im persönlıchen Gespräch als auch in seinem umftassen-
den Brietwechsel charakterısıert, 1St bekannt. Er besafß 1aber auch szenısche un:
spielerische Fähigkeiten, miıindestens in eıner Weıse, die 1mMm Gegensatz den

un humorlosen Ignatiusbildern steht.
Sein dramaturgisches Können zeıgt weıter eıne gründlıche Beherrschung der

lıterarıschen Komposıitıion. Die Gesamtstruktur eınes IIramas hangt, W1€ die Hx-
erzıtien selbst zeıgen, VO  e} einem wohldurchdachten Gleichgewicht eıner Vieltfalt
VO  e Flementen ab, die alle F: Gesamtzıel beisteuern. SO oalt das Drama
allen Formen der Dichtung als die komplizıerteste. Die Worte sollen in EWEeE-
SUuNgs un Handlung überführen, deshalb sınd S$1€e SParsalıı verwenden, 1Ur 1N-
sotern S1Ee für die Aktıon notwendig sind Zur Vermittlung VO Stiımmung, Span-
NUuNsSCH oder Zuneijigungen oilt das Drama als lıterarısch Sparsamstes Ausdrucks-
mıttel. Der A wortkatses, der „unlıterarısche“ und „ausdrucksarme“ Vertasser
der Exerzıtıen, dieser Gemeinplatz der Ignatiusdeutung findet also 1er seıne BEr-
klärung b7zw se1ıne Wiıderlegung; enn gerade diese „Wortarme“, „unlıterarı-
sche  < Art schreiben, dıe 1m Dienst der Handlung steht, besagt ein oroßes lıte-
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rarısch-rhetorisches Können un: wiırd VO Autor ausdrücklich gewollt, WwW1€ CS

in der zweıten Anmerkung heißt Der Exerzıitiengeber soll „dıe Geschichte der
Betrachtung Er el erzählen, indem die Punkte NUr in kurzer oder 1N-

fassender Erläuterung durchgeht“ 2)24
Dıie Sprache 1St in den Exerzıitien WwW1e€e ın der dramatischen Dichtung sekundär,

der Satzbau iragmentarisch, die Woörter alltäglıch, Je ach der Wirkung, die I1a  a

beabsichtigt. Bertolt Brecht torderte VO  a einem Stückeschreiber die Fähig-
keıit, eıne „gestische Sprache“ schaffen ?> (Jenau das kennzeichnet den
Sprachgebrauch der Exerzıtien: aut die Handlung hın schreiben und nıcht die
Handlung in den Dienst eıner gehobenen poetischen Sprache stellen. Dafß
Ignatıus auch lıterarısch gehoben schreiben konnte, WECNnN auch ıhm nıcht
lag, beweisen einıge der VO ıhm selbst geschriebenen Briefte26

Mıt dem Aufgreıfen des Dramatischen hat Ignatıus ber die lıterarısche Form
hınaus zugleich En urmenschliches Geschehen in seine Spiritualität aufgenom-
EG  - Der Mensch ng VOTL seiınen unbeantwortbaren Lebensfragen LanzZen,

schreıen, beten, spıelen. Das Drama 1St, geistesgeschichtlich gesehen,
der Versuch, das Iragıische überwinden. FEın och auswegloser Konflikt,
der trotzdem auf ırgendeine Auflösung hoffen läßt, 1ST keine tragısch-pessimiısti-
sche Lebensverneinung, sondern eın realistisches Hofften alle Hoffnung.
Dieses urbiblische bzw urchristliche Drama,; A4US der Tragık des Kreuzes das 1.:6:
ben gewınnen, A4aUS dem Chaos (zunächst 1m eigenen Leben) eınen Kosmos
machen, bıldet das Anlıegen der „Geıistlıchen Ubungen, ber sıch
selhbst sıegen un se1ın Leben ordnen“.

Als urmenschliches 1ST das Drama zugleich eın relig1Ööses Geschehen. Die or1e-
chische Tragödie entstand AaUsSs dem Dıthyrambos, dem Lied Ehren des (sottes
Dionysos. S1e galt als Vorbild für die römischen Dıichter. Die Dramen der Jlas-
siıker dienten wıiederum in der Renaı1ssance, W1€ ZQESALT, für die humanıstische
Ausbildung und ULE Erneuerung des Theaters. Das Miıttelalter entwickelte aber
seilinerse1lts Ende des Jahrhunderts das geistliche Spıel, das bıs heute
Anerkennung findetZ In diese relig1Ööse un: humanıstische TIradıtion stellt sıch
Ignatıus, WEeNN CI ZAUE apostolischen Gestaltung seiner spirıtuellen Erfahrungen
auf rhetorisch-dramatische Kommunikationstormen zurückgreılft. Dadurch hat

dem VO ıhm gegründeten Orden zunächst eıne Methode für die unmıttelbare
Verkündigung gegeben, aber zugleich den Anfang für eıne relig1öse Dichtung SC
b} für deren reiche Wıirksamkeit die Literaturgeschichte des Jesuıtendramas
spricht. Das Merkwürdige dabei 1St aber, da{ß die Jesuiten selbst, mindestens e1IN1-
OC der richtunggebenden Ignatiusforscher (Hugo Rahner, Pedro de Leturı1a), die
CNEC Verbindung zwıischen Exerzıitien un Jesuitendrama nıcht sahen, enn der
Gründer galt Ja als „unlıterarısch“. Demgegenüber mu{ß 18820  z ach dem Gesagten
ohl betonen, da{ß dieses Mißverhältnis 7zwıischen Gründer un Orden, WwW1e€e
Barthes Anfang herausstellte, auf dem Mif$verständnis dessen beruht, W as -

355



Rogeliıo (Jarcia Mateo 5J

er 4acur 1St Daher sind die „Exercıtıa Spiritualia“ als das allererste Jesuitendrama
bezeichnen. Sıe inszenıeren versuchen, Würde sıch relig1ös W 1€ lıterarısch

lohnen.
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